
Der Aufbruch der Frauen und
der Wandel der Gottesbilder

VON

Du ast mich AUN meiner Multter Leib SEZOSCH
Du hast mich gelegt meiner Multter Brust
(Jjott als Hebamme (Psalm R 10+1

Es ist atemberaubend, WIe umfassend und chnell Frauen in den etzten
x ahren se1it Mıiıtte der sıebzıger Jahre, teilweise erst se1ıt Miıtte der acht-
zıger TE dıe VON ännern Theologie un Kırche krıtisıert,
verändert, verworfen, gefunden, LCUu gestaltet en S1e en in das theo-
logısche Denken Fragen eingeführt W1e ‚„ Was bedeutet das für Frauen, und
Wädas bedeutet 6S für Männer? Aus welcher Erfahrung Von Frauen und Aaus

welcher Erfahrung VOoN Männern kommt diese Erkenntnis?“‘
Sıe en mıt diıesem gender-Blıck dıe IICU gelesen, Frauen ın der

Kırchengeschichte sıchtbar gemacht, theologısche S5Systeme hınterfragt, das
lıturgische Geschehen NEUu definiert und gestaltet und mıt all dem NECUu Ent-
deckten auch W1e sollte anders se1in eine LECUC Sprache schaffen MUS-
SCI]

Diese 1IICUC Sprache, S16 Worte und Cu«cC Bılder, esseln uns stärks-
ten, WECNN WITr Augenmerk insbesondere auf dıie Gottesbilder riıchten.

Der Aufbruch der Frauen ist beschreiben als dıie Befreiung aus den
dre1 Gefangenschaften: der sexuellen, wıirtschaftlıchen und der relıg1ösen
Kontrolle urc den Mann. Im rel1g1ösen Bereich en Männer se1it etwa
4000 Jahren dıe Definitionsmacht. Frauen sınd Jetzt aufgebrochen, un dıe
rel1g1öse Entfremdung abzuschütteln und dıie eigenen relıg1ösen Bedürtf-
nısSse und. Erfahrungen wahrzunehmen.



Andrea Schulenburg und andere en mıt verschıedenen ethoden
Interviews gefü oder mıt kollektiver Erinnerungsarbeıt diesen Aufbruch
beschrieben ile Tau Sagl „Meıne ren dröhnten VO obpreı1s de1ıner
göttlıchen Männlichkeıit Meıne ugen wurden 1N! VOoO anz de1iner
göttlıchen Männlichkeıit Da habe iıch deine Götzenbilder hınausbefördert
aus meınem nneren, en den ‚Herrn der Herren‘ (Lumen gentium).
Ich habe mich entrümpelt und bın Jetzt leer un: erschöpft. ass miıich
schweıgen, lass unNns mıtelinander schweigen. Und du, Frau, dıe du den VCI-

orenen Groschen suchst, bıtte höre nıcht auf suchen ich werde mich
finden lassen“ (Andrea Schulenburg, Femininistische Spirıtualität. Exodus In
eıne befreiende rche? Stuttgart Berlın Öln 1993, 96)

Wıe In eiıner Explosıion schreıt dıe AaUuUsSs der Kontrolle ausgebrochene 1ei-
denschaft für Gott hınaus: Gott, Du Freundın, Du eberın, Du Göttıin,
Hüterıin des Lebens, Quelle der TaAndrea Schulenburg und andere haben mit verschiedenen Methoden  Interviews geführt oder mit kollektiver Erinnerungsarbeit diesen Aufbruch  beschrieben. Eine Frau sagt: „Meine Ohren dröhnten vom Lobpreis deiner  göttlichen Männlichkeit. Meine Augen wurden blind vom Glanz deiner  göttlichen Männlichkeit. Da habe ich deine Götzenbilder hinausbefördert  aus meinem Inneren, allen voran den ‚Herrn der Herren‘ (Lumen gentium).  Ich habe mich entrümpelt und bin jetzt leer und erschöpft. Lass mich  schweigen, lass uns miteinander schweigen. Und du, Frau, die du den ver-  lorenen Groschen suchst, bitte höre nicht auf zu suchen — ich werde mich  finden lassen‘“ (Andrea Schulenburg, Feministische Spiritualität. Exodus in  eine befreiende Kirche? Stuttgart — Berlin — Köln 1993, 96).  Wie in einer Explosion schreit die aus der Kontrolle ausgebrochene Lei-  denschaft für Gott hinaus: Gott, Du Freundin, Du Weberin, Du Göttin,  Hüterin des Lebens, Quelle der Kraft ...  Und ein Ende der Entdeckung neuer frauengerechter Gottesbilder ist  noch lange nicht in Sicht, denn diese Befreiung schlägt sich nieder in  neuen Gebeten, Glaubensbekenntnissen, Liedern, Bildern.  Hier soll nun die gewonnene Kreativität in Bezug auf die Gottesbilder  gewürdigt werden. Dabei gehen wir folgende Schritte:  ä  Wir verpflichten uns zur Unterscheidung zwischen der Gottheit selbst  und den Bildern, die wir uns von ihr machen.  Wir fordern den Reichtum der Gottesbilder.  Wir fragen allgemein, welche Lebenserfahrungen denn symbolwürdig  seien.  Wir gehen durch den Feuer-Bach der Religionskritik.  Wir benennen Lebenserfahrungen von Frauen als symbolwürdig.  Wir prüfen die neuen Gottesbilder anhand der gewonnenen Kriterien.  Wir verifizieren das Gesagte an Beispielen von Gottespoesie heute.  Die Unterscheidung von Gott und Gottesbild hat Paul Tillich so  beschrieben: Gott ist das Sein-Selbst, der letzte Seinsgrund. Um mit ihm in  Beziehung zu treten, bedürfen wir der Symbole. Nur diese eröffnen die  Wirklichkeitsschicht des Religiösen.  Aber das Symbol repräsentiert lediglich das, wofür es steht, es ist es  nicht selbst. Die Symbole können geboren werden, wenn eine Gruppe von  Menschen sie akzeptieren, und sie sterben in dem Augenblick, in dem die  innere Beziehung zu dem Symbol aufhört. Das, was sie repräsentieren,  aber bleibt.Und e1in Ende der Entdeckung frauengerechter Gottesbilder i1st
noch ange nıcht in 1C enn diese Befreiung schlägt sıch nıeder In

Gebeten. Glaubensbekenntnissen. Liedern, Bıldern
Hıer soll 198888 e CWONNCHC Kreatıvıtät in ezug auf dıie Gottesbilder

gewürdıgt werden. 61 gehen WIT olgende Schritte:
Wır verpflichten uns ZUT Unterscheidung zwıschen der Gottheıt selbst
und den Bıldern, dıe WIT uns VON iıhr machen.
Wır ordern den Reichtum der Gottesbilder.
Wır iragen allgemeın, welche Lebenserfahrungen denn symbolwürdıg
selen.
Wır gehen urc den Feuer-Bach der Religionskritik.
Wır benennen Lebenserfahrungen VOoN Frauen als symbolwürdıg.
Wır prüfen die Gottesbilder anhand der CWONNCHNCH Krıterien.
Wir veriıflızieren das Gesagte Beıispielen VON Gottespoesie heute

Die Unterscheidung Von (rott UnN Gottesbild hat Paul Tıllıch
beschrieben Gott ist das Sein-Selbst, der letzte Seinsgrund. Um mıt ıhm In
Beziehung HEteN: edurien WIT der Symbole. Nur diese eröffnen dıe
Wiırklichkeitsschicht des Religi1ösen.

ber das Symbol repräsentiert ledigliıch das, wofür 6S steht, C ist 6S

nıcht selbst Die Symbole können geboren werden, WEeNnNn eiıne Gruppe VON

Menschen S1Ee akzeptieren, und S1e sterben In dem Augenblick, in dem dıe
innere Beziıehung dem Symbol aufhört. Das, Was S1e repräsentieren,
aber bleibt



Symbole en dıe Aufgabe, zauf cdıie rage antworten, dıe ıIn der
Ex1istenz des Menschen beschlossen Hest: (Die verlorene Dımensıon. Not
und Hoffnung uUuNnscerer e1ıt. 1962, 19) Frotz cdheser systematıschen 41
der Vergötzung VON ymbolen, gab e für Tillıch och keıne Zweıftel der
androzentrischen Eıinseıiutigkeıit der Gottesbilder. Ungeachtet dessen über-
nehme ich hıer se1ine Krıterien auch für die weıblichen Gottesbilder

Eın IC auf dıe (Gjottesnamen In der Hebräischen uns eben-
der Erkenntnis, dass WIT unterscheiden mMussen zwıschen (jott

selbst und den Bıldern VON (Gjott SO fordert das zweıte „Du sollst
dır eın Bıldnıis machen och ırgend eın Gleichnis!“‘ und WITr ergänzen:

anzubeten (Jjott selbst Es ist erstaunlıch, ass dieses VOoON
männlıchen Theologen nıe auf iıhr einselt1g männlıches Gottesbild ANSC-
wendet wurde.

Interessant ist in d1iesem /Zusammenhang der Gottesname, den Hagar, dıe
Theologıin der Jüdısch-chrıstlıch-ıslamıschen Tradıtion, auf TUn

eiıner ottesbegegnung einer Qase der Gottheıit g1bt: Du bıst ROI
Gott, der/dıe miıch sieht“ Mose 16,13—-14) Diese Epıphanıe geschah
„Brunnen der lebendigen Gottheit‘“‘ BEER ROI Hıer wırd dıe
Gottheıt beschrieben mıt dem, Was S1€e 1st und {ut lebendig, sehend Hagar
entwirft ein männlıch fixiertes Gottesbild

Das gleiche trıfft auf dıe bekannte Selbstvorstellung Gottes JHWH
der Gottesname, den Moses Aaus dem brennenden OrNDUSC erfährt. ist
ebenso bıldlos, mıt Tıllıch sprechen: der deinsgrund, nıcht eın 5Symbol.

gien Schüngel-Straumann hat In ihrem Buch mıt dem programmaltı-
schen 1te „Gott bın ich: und nıcht Mann  . (Maınz dies beschrie-
ben

‚„„‚Gott g1bt eiıne recht geheimnısvolle Antwort: „Ich bın da, WI1e ich da
se1in werde!*‘ (Ex 3,14) Damıt 1e9' eın ortspie. mıt den Jer Konsonan-
ten (JHWH) VOTL, Adus denen der (GJottesname besteht, und ZWAarlr mıt dem
erb hih (seın, werden, wırksam se1ın) ın der ersten Person. Es handelt sıch

eın erb der ewegung, un CS wırd aer verwendet, das Dynamı-
sche A dıiıesem Gott auszudrücken. DiIie Übersetzung des Satzes ähjä
ascher Äähjdt mıt „Ich bın. der ich in W1e sıch in vielen Bıbeln findet,
ist viel statısch gedacht und entstammt der griechischen Übersetzung
des Ersten Testaments, dıe Ex 3,14 mıt CO 21m1 ho 0O0ON (Ich bın der Se1-
en! übersetzt hat 95)

Der (Gottesname Sagl das aus, Wäas eine Mutter einem 1ınd Ssagl, WeNnNn 6S

ngs hat „Ich bın doch da'“



Die späatere Übersetzung des Namens JHWH mıt dem griechıschen
kyrios und dem deutschen ERR hat einem einseılt1g männlichen (Jjottes-
bıld und dıe Identifizierung VoN Gottheıit und Gottesbild etablıert. Dies ist
heute nıcht mehr hınnehmbar.

Wenn WITr c verme1den wollen, e1in Gottesbild SEe1 6S eın männlıches
oder weıbliches bsolut nehmen. 6S der Gottheıt verehren,
dann MUSSen WLr einen großen Reichtum Von vielen untereinander AU S -

tauschbaren Gottesbildern fordern.
onıka akobs fasst 1€6S in ihrem Buch „Frauen auf der ucC nach dem

Göttlıchen DiIie Gottesfrage in der femmnıistischen Theologie (Münster
„„ES INUSS immer wıieder klar werden, ass Gottesbil-

der keıiıneer SINd, sondern metaphorısches prechen. S1ıe SInd, Aaus-

gehend VONN eıner Hermeneutıik des Verdachts, immer einem Ideologiever-
aCcC unterstellen. Deshalb INUSS eın Reichtum VON Gottesbildern ent-
wıckelt werden. Diese sollen erfahrungsbezogen se1in und auf dıe relıg1öse
UtopIie, das ei6 Gottes ausgerıichtet seIn. Gottesbilder sSınd keıne dog-
matıschen Wahrheıten, sondern ergeben sıch AUS den praktischen Lebens-
vollzügen und ihrer Deutung und AaUuUs der Antwort, dıe Menschen auf dıe
Sinnfrage geben können. Deshalb können unterdrückende, in dıe Enge
uhnrende Gottesbilder verworfen und uUurc NECUC ersetzt werden‘

(nsela Matthıae ist in ihrem Buch „Clownın (jott ıne femmiıstische
Dekonstruktion des Göttliıchen“ (  ulg Berlın öln eınen
anderen Weg SCH, Raum Sschaltfen für das Experimentieren
mıt Gottesbildern S1e schreı1bt: .„Der ottesbegrIi ist aus der
Geschlechtsspezıfik lösen, ohne ass ern! bestimmten 7Zwecken
vereinnahmt werden ar 20) In dem Bıld der Clownın findet Matthıae
eın odell, das „dIie Durchbrechung herrschender Dıskurse auf en Ebe-
NCN darste Dıe Clownın relatıviert alle Gottesbilder und befreıt Men-
schen AaUus Rollenzwängen: ‚„Du 1st ungeschickt, aber SIEHNE, ich bın noch
viel ungeschıickter  !“ Die C'lownın verkörpert den Möglıchkeitsraum
Gottes, weiıl S1e „eine andere als dıie jeweıls erfahrene Wiırklıichkeit ahnt
und erhofft‘‘

DiIe amerıkanısche Theologın Elisabeth Schüssler Fiorenza verwendet in
iıhrem Buch ‚„ JEesSus Mirıams Kınd, Sophıas Prophet. Krıtische Anfragen
feministischer Christologie“ (Gütersloh den Ausdruck Gott S1e 11l
damıt ebenfalls im Sprachraum des Nıchtsymbolıischen bleiben, nıcht
der Verwechslung Gottes mıt hıerarchıschen Gottesbildern OrSCHu
elısten.



Wır gehen zurück UNscICI Fragestellung: Welchen andel der (Jot-
tesbilder hat der Aufbruch der Frauen mıt sıch gebracht? Wır wenden uns

NUunNn der folgenden rage

Welche Lebenserfahrungen sınd symbolwürdig für das (‚öttliche ?

In der bısher ausschließlic VON Männern definıerten Theologıe fiınden
WIT Bılder AdUus der Berufs- und Lebenswelt des Mannes: Herr der Heer-
scharen. Hırte, Rıchter, chöpfer, Vater. Weınbergbesıtzer, BauerWir gehen zurück zu unserer Fragestellung: Welchen Wandel der Got-  tesbilder hat der Aufbruch der Frauen mit sich gebracht? Wir wenden uns  nun der folgenden Frage zu:  Welche Lebenserfahrungen sind symbolwürdig für das Göttliche?  In der bisher ausschließlich von Männern definierten Theologie finden  wir Bilder aus der Berufs- und Lebenswelt des Mannes: Herr der Heer-  scharen, Hirte, Richter, Schöpfer, Vater, Weinbergbesitzer, Bauer ...  Die großen theologischen Entwürfe des Abendlandes von Thomas von  Aquin über die altprotestantische Dogmatik und Schleiermacher bis hin zu  Tillich beschreiben Gott als allwissend, allmächtig, allgegenwärtig, ewig.  Er regiert als Schöpfer und Erhalter, er sendet seinen geliebten Sohn. Als  Richter straft er oder rechtfertigt, er sitzt auf seinem Thron im Himmel ...  Ludwig Feuerbach hatte diese christlichen Grunddogmen als Projektio-  nen der Menschen an den Himmel erkannt, Menschen — und hier ist vom  heutigen Standpunkt aus zu ergänzen: Männer — erfüllen sich ihre Her-  zenswünsche, nämlich ewig, selig, glücklich, unsterblich zu sein, indem sie  sie zu kirchlichen Dogmen erheben, an den Himmel projizieren und sie  anbeten. Mit dieser Abspaltung eines Teiles ihrer selbst entfremden sie sich  nun aber auch von sich selbst.  Entsprechend seiner Zeit hatte Feuerbach die gender-spezifische Fra-  gestellung natürlich nicht im Blick. Wir fragen deshalb: Wären diese  genannten Herzenswünsche auch die Herzenswünsche von Frauen gewe-  sen, wenn sie denn sich am Diskurs hätten beteiligen dürfen? Wären Her-  zenswünsche von Frauen nicht ganz andere gewesen: gute Ausbildung,  gesunde Kinder, trockene Wohnungen, gewaltfreie Ehemänner...? Und  trifft Feuerbachs Kritik auch auf die neuen Gottesbilder zu, mit denen  Frauen zu experimentieren beginnen? Diese Fragen müssen uns noch  beschäftigen, wenn wir die neuen weiblichen Gottesbilder betrachten.  Doch zurück zu der Frage: Welche Lebenserfahrungen sind symbolwürdig?  Frauen mahnen an, den Satz des priesterschriftlichen Schöpfungsliedes  ernst zu nehmen: Gott schuf den Menschen ihm zum Bilde, zum Bilde  Gottes schuf er ihn. Er schuf ihn als Mann und Frau (1 Mose 1,28). Die  Wirkungsgeschichte dieses Textes ist bisher verblüffend gering, stattdessen  ist im Anschluss an den jahwistischen Schöpfungsbericht das Bild der Frau  als „Gehilfin‘“ des Mannes dominant. So konnte es zu der verheerenden  frauenfeindlichen Tradition kommen, die in der Diskussionsfrage gipfelt:  „Ob die Weiber Menschen seyn oder nicht?‘“ (Elisabeth Gössmann, ArchivDIie großben theologıschen Entwürtfe des Abendlandes VONN IThomas VON

quın über dıe altprotestantische ogmatı und Schleiermacher ıs hın
Tillıch beschreiben (jott als allwıssend. allmächtig, allgegenwärtig, eWI1g.
Er regıert als chöpfer und rhalter, sendet selinen gelıebten Sohn Als
Rıchter straft oder rechtfertigt, sıtzt auf seinem TON 1im HımmelWir gehen zurück zu unserer Fragestellung: Welchen Wandel der Got-  tesbilder hat der Aufbruch der Frauen mit sich gebracht? Wir wenden uns  nun der folgenden Frage zu:  Welche Lebenserfahrungen sind symbolwürdig für das Göttliche?  In der bisher ausschließlich von Männern definierten Theologie finden  wir Bilder aus der Berufs- und Lebenswelt des Mannes: Herr der Heer-  scharen, Hirte, Richter, Schöpfer, Vater, Weinbergbesitzer, Bauer ...  Die großen theologischen Entwürfe des Abendlandes von Thomas von  Aquin über die altprotestantische Dogmatik und Schleiermacher bis hin zu  Tillich beschreiben Gott als allwissend, allmächtig, allgegenwärtig, ewig.  Er regiert als Schöpfer und Erhalter, er sendet seinen geliebten Sohn. Als  Richter straft er oder rechtfertigt, er sitzt auf seinem Thron im Himmel ...  Ludwig Feuerbach hatte diese christlichen Grunddogmen als Projektio-  nen der Menschen an den Himmel erkannt, Menschen — und hier ist vom  heutigen Standpunkt aus zu ergänzen: Männer — erfüllen sich ihre Her-  zenswünsche, nämlich ewig, selig, glücklich, unsterblich zu sein, indem sie  sie zu kirchlichen Dogmen erheben, an den Himmel projizieren und sie  anbeten. Mit dieser Abspaltung eines Teiles ihrer selbst entfremden sie sich  nun aber auch von sich selbst.  Entsprechend seiner Zeit hatte Feuerbach die gender-spezifische Fra-  gestellung natürlich nicht im Blick. Wir fragen deshalb: Wären diese  genannten Herzenswünsche auch die Herzenswünsche von Frauen gewe-  sen, wenn sie denn sich am Diskurs hätten beteiligen dürfen? Wären Her-  zenswünsche von Frauen nicht ganz andere gewesen: gute Ausbildung,  gesunde Kinder, trockene Wohnungen, gewaltfreie Ehemänner...? Und  trifft Feuerbachs Kritik auch auf die neuen Gottesbilder zu, mit denen  Frauen zu experimentieren beginnen? Diese Fragen müssen uns noch  beschäftigen, wenn wir die neuen weiblichen Gottesbilder betrachten.  Doch zurück zu der Frage: Welche Lebenserfahrungen sind symbolwürdig?  Frauen mahnen an, den Satz des priesterschriftlichen Schöpfungsliedes  ernst zu nehmen: Gott schuf den Menschen ihm zum Bilde, zum Bilde  Gottes schuf er ihn. Er schuf ihn als Mann und Frau (1 Mose 1,28). Die  Wirkungsgeschichte dieses Textes ist bisher verblüffend gering, stattdessen  ist im Anschluss an den jahwistischen Schöpfungsbericht das Bild der Frau  als „Gehilfin‘“ des Mannes dominant. So konnte es zu der verheerenden  frauenfeindlichen Tradition kommen, die in der Diskussionsfrage gipfelt:  „Ob die Weiber Menschen seyn oder nicht?‘“ (Elisabeth Gössmann, ArchivLudwig Feuerbach hatte diese christlichen runddogmen als Projektio-
Nnen der Menschen Un den Himmel erkannt, Menschen und hler ist VOoO

heutigen Standpunkt aus erganzen: Männer erTullien sıch ihre Her-
zenswünsche, nämlıch eW1g, selıg, glücklıch, unsterblich se1nN, indem S1Ce
sS1e kırchlichen Dogmen erheben, den Hımmel proJ1ıziıeren und S1e
anbeten. Miıt cheser Abspaltung eines Teıles iıhrer selbst entfremden sS1E sich
Nun aber auch VON sıch selbst

Entsprechen seiner eıt hatte Feuerbach dıie gender-spezıifische Fra-
gestellung natürlıch nıcht 1Im A Wır Iragen deshalb Wären chese
genannten Herzenswünsche auch die Herzenswünsche VOoN Frauen SCWC-
SCH, WEeNN S1e denn sıch Dıskurs hätten beteiligen dürfen? Wären Her-
zenswünsche VO  — Frauen nıcht Sanz andere SCWESCHNH. gute Ausbıildung,
gesunde Kınder, trockene Wohnungen, gewaltfreıie Ehemänner...? Und
trıfft Feuerbachs 187 auch auf dıe Gottesbilder mıt denen
Frauen experımentieren beginnen? Diese Fragen mMussen uns noch
beschäftigen, WEeNnNn WIT die weıblichen Gottesbilder betrachten.

och zurück der rage elche Lebenserfahrungen sınd symbolwürdıg”
Frauen mahnen den Satz des priesterschrıftlichen Schöpfungsliedes

ernst nehmen: (jott SC den Menschen ıhm ZU d  e’ ZU

(Gjottes SC iıhn Er SC iıhn als Mann und Tau Mose 1,28) Die
Wırkungsgeschichte dieses Textes ist bısher verblüffend ger1ng, stattdessen
ist 1m Anschluss den jahwiıstischen Schöpfungsbericht das Bıld der Tau
als ;  ehılfın  o des Mannes dominant. So konnte CS der verheerenden
frauenfeindlichen Iradıtıon kommen, die In der Dıskussionsfrage g1ıpfelt:
y dıe e1ıber Menschen SCYN oder nıcht?“‘ (Elısabeth Gössmann, Archıv



für phılosophie- und theologiegeschichtliche Frauenforschung Band 4,
München und Frauenleben reduzıiert auf den „Dıienstle1ib“,
Tätıgkeıiten mıt soz1alen und hauswiırtschaftlichen ufgaben 1m Jahr-
hundert Frauen Sınd 1UT teilweıise Gottes en Aufgrund der fehlen-
den Gleichwertigkeıit VoNn Frauen in Kırche, Theologıie und Gesellschaft
konnte auch keıne Gleichwertigkeıit in den Gottesbildern entwickelt WeTI-
den SO kam CS zwangsläufıg ZUT Überbetonung des Männlıchen In Gott, Ja
ZUT Vergöttliıchung des Männlichen Es I1USS also dıe Gottebenbildlichkeit
der Tau heute eigens angefordert werden. Daraus erg1bt sıch: Lebenser-
ahrungen VoNn Frauen sınd symbolwürdıg!

WOoen Wır Symbole fÜr das Göttliche AUS der
weıibhlichen Lebenswirklichkeit?

Zunächst wenden WIT u11l den bıblıschen Wurzeln Am nfang UNsSsSc-

FT Ausführungen steht das /ıtat dus salm Z dessen Anfang „Meın Gott,
WaTrUunin hast du miıch verlassen‘?““ WITr AaUus den Worten Jesu Kreuz ken-
NC  S In den folgenden Versen, dıe das „Bekenntnis der Zuversicht‘‘ darstel-
len, betet der Psalmıiıst/dıe Psalmıistıin mıt einem Bıld N dem Tätigkeıts-
bereıiıch elner Hebamme Du ast miıch AdUusSs me1ı1ner Mutltter Leıb SCZUOSCH
un miıich meı1ner Multter Brust gelegt. DıIie Kkommentare dieser Stelle
sınd eın Anschauungsbeispiel afür, wıe Männer auf TUN! ihres Frauen-
bıldes 1n siınd für das weıbliche Gottesbild, das hıer uns spricht. Keın
usleger hat das Bıld der Hebamme bıs auf den neusten Kommentar VO  ea

Echter überhaupt erkannt!!
eıtere weıbliche Gottesbilder hat Vırginia Mollenkott In iıhrem Buch

‚„Gott eıne Frau? Vergessene Gottesbilder der Bıbel““ ünchen Aaus
ihrer nNsıchtbarkelr aNns 4C geholt. Eınıge Beıispiele möÖögen genannt
werden:

Dıie Gottheiıt als gebärende Tau Jes 21A4 Gott als stillende Multter
Jes 49,15, als Geburtshelferin Ps 22.10=11, Bärenmutter Hosea 13,7-8,;
Haushälterin Ps 123 2b. e11€eDtie nıchthierarchıische Partnerschaft
Röm 353 nıchts ann uns sche1ıden VOoNn Gottes jebe; dıie Bäckerıin

333 Adlermutter ®) Mose 32,11—12), der Gott der Noom1 Gott
chaddaı, das übersetzt werden kann mıt Brüsten,

Im Gleichnis Vo verlorenen Groschen (Lk 1 E} 8—) und seıner Anwen-
dung Vers beschreıibt Jesus (ottes Handeln 1m Bıld eıner Frau, dıe VON

Groschen c einen verhert WIEeE Lu1ise Schottroff (Lydıas ungeduldıge



Schwestern. Feministische Sozlalgeschichte des irühen Chrıistentums,
Gütersloh nachrechnet 1st das ein Teıl iıhrer Existenzgrundlage und
sıch auf dıe u66 nach ıhm macht. nıcht aufgıbt und schlıeßlich, als S1e
iıhn gefunden hat, ruft „Nachbarınnen, Freundıinnen, freut euch mıt mMIr,
denn ich habe gefunden, W d ich verloren hatte!** In der VoNn as BCSE-
benen Anwendung ZU Gileichnis VO verlorenen Groschen e1i 6S

„„Also wird Freude be1 den Engeln se1ın ber einen Sünder, der Buße tut_”
Diese Anwendung nıcht, ennn der Groschen tut nıcht Buße S1e ze1gt
aber dıe Möglıchkeıt, ass nge dıe Boten Gottes und damıt das (GÖtt-
1C 1mM Bıld einer TONIIC feiernden Frauengruppe denkbar Lu1lse
Schottroff resümltlert: „Dıie achende Frauengruppe Schluss des Gileich-
NISSES wırd nıcht mıt Weıbergeschwätz assozuert, sondern mıt dem uCcC
der nge 1m Hımmel“‘ CS

Es gehö in dıe Tradıtion der Frauendiskrıiımıinierung, dass dıeser ext
ebenso WIE dıe Hagartexte nıcht ın dıe Perıkopenordnung für dıie gOoLleSs-
diıenstliıchen Lesungen und Predigttexte aufgenommen wurde. Die Gleıich-
nısse VO verlorenen und verlorenen Sohn Warcn In der ausschlıeß-
ıch VON ännern definiıerten Tradıtionsgeschichte vorrangıg.

Der Aufbruch der Frauen hat 198088 aber auch eın besonderes un hervor-
ragendes weıbliches Gottesbild AUus der Vergessenheıt un! Unsıchtbarkeit
befreıit Die Weısheıt, dıe Sophia, dıe Chochma Alleın dıe Lektüre des ZC1N-
tralen JTextes 1m Ersten lestament ist eın Kre1gn1s, das dıie Uur:! und (jott-
ebenbildliıchkeit VON Frauen wıeder herstellen annn

DIie Weısheit stellt sıch VOTL.
Gott SC miıch, se1nes altens Erstling,
als Anfang se1ıner Werke, vorlängst.
Von wıgkeıt her bın ıch gebildet,
VOT nbegınn, VOT dem Ursprung der Welt
Doch ehe dıe Meere 1, ward ich geboren,
noch VOT den Quellen, reich Wasser.
Bevor die Berge eingesenkt wurden,
VOT den Hügeln ard ich geboren,
und dıe Fluren und dıe ersten CcChollen des Erdreichs.
Als den Hımmel baute. War ich aDel,
als das Gewölbe absteckte über der Urflut,
als dıe olken droben befestigte
und die Quellen der stark machte,
als dem Meer selne Schranken etzte,
dass dıe Wasser seinem Befehle gehorchten,
als cdıie Grundfesten der Erde eote,



da War ich se1n Liebling (andere Übersetzungen: Künstlerın)
ıhm ZUT Seıte,
Wr lauter FEntzücken Jag für Jag
und plelte auf seinem Erdenrund
und hatte me1n rgötzen den Menschenkindern.
‚nprüche ‚ 22-—51)

10 2 9 Jesus Sırach und Weiısheit Salomos sınd weıtere Jlexte der
Selbstdarstellung der Weısheiıt und der Antwort VON Menschen autf S1e S1e
schildern dıe lebendige Beziehung ıhr, doch auch ihren Rückzug, WENN

S1e nıcht aufgenommen WIrd. Verknüpft mıt dem ursprünglıch weıbliıchen
Wort für den Geilst, nämlıch hebräisch ruach, wırd hlıer eın Raum geöffnet
für den Reichtum VON ottesbıldern, der Frauenleben voll akzeptiert.

Lebenserfahrungen VON Frauen sınd symbolwürdıeg für das Göttliche!
In der Kırchengeschichte en Frauen des aus Tım ZAZ „Eıiner

Tau ich nıcht, dass s1ec abgeleıteten Verbotes theologısc
gearbeıtet, jedoch der Gefahr für Leıbh un en nıcht In eolog1-
schen Büchern, sondern in Bıldern, Vısıonen, dıe als Prıvatoffenbarungen
gelten ussten So hat Hıldegard VON Bıngen in ihren Visıonen Frauenge-
stalten als Bıldträgerinnen VON Glaubenserfahrungen verwendet: Aus dem
ersten 1S10NSDUC SCIVIAS se1 genannt: Der Geist Gottes berührt das
mbryo 1mM Mutterle1b, Mutltter 10N retitet dıe Von Peinigern verfolgte
Tochter, dıie Kırche 1st eine Frau, In deren Unterleıib die Menschen wlieder-
geboren werden, die aber auch In iıhrem Unterle1ib das Böse als Verwun-
dung rfährt Im zweıten 1s1onshbuch ‚„„Welt und Mensch“ erscheımnt dıe
Weısheit als eiıne Frau, dıe 1m gewaltigen Geschehen der Geschichte der
uhende Pol bleibt (Hanna Strack, Frauen in den Vıisıonen Hıldegards VoNn

Bıngen, Pıiınnow/Schwerin

elche Krıterien MUSSeEeN auf diese Gottesbilder angewendet werden?

Frauen sınd heute auf derC nach Gottesbildern, dıe für S1e lebendig
SIınd, we1l S ihre Lebenswirklichker wıderspiegeln. S1ıe prüfen und VCI-

werfen, S1e chaffen 1ICHE Namen.
Dıie theolog1schen Krıiterien hatten WIT geNaANNLT: Die Strenge Untersche1-

dung VON (Gott als dem TUN! des SeINns und den ottesbildern, die nıcht
verehrt werden en (Tilliıch). Die (ottesbilder sollen nıcht erTulite Her-
zenswünsche se1N, dıe den Hımmel proJiziert werden und ZUT Entfrem-
dung der Frauen VON sıch selbst führen (Feuerbach).



Danach ergeben sıch olgende Leıtgedanken:
Lebenserfahrungen VON Frauen sınd symbolwürdıg, WIEe 7 Mutter,
Freundın, Hebamme, Bäckerın. Es ist darauf achten, dass tamıhäre
Rollenzwänge nıcht Testgehalten werden!
Frauen in en Lebensformen sollen das Bıld akzeptieren können, auch
Lesben, auch Frauen, dıe traumatısıerende Gewalterfahrung aben,
ebenso Frauen mıt Behinderungen.
Die Gottesbilder sollen wirken: befreiend, stärkend, ermutigend, In
Übergängen begleıitend, lebendig, verbindend, vernetzend, nıcht eNOT-
Sa heiıschend, nıcht mıt Schuld und un! eladen! sondern heiılend
und ZU amp Ungerechtigkeıt auffordernd
In den Bıldern soll eiıne (Gjottheıt beschrieben werden, dıe nıcht hlerar-
chisch agıert, sondern in Beziıehung lebt. dıe sıch ereignet, und dıe nıcht
statısch isSt. „ Eine eiıdenschaftlıch Hörende, earıng speech‘‘,
benennt Morton dıe Gottheıt, zıtlert nach: Hıldegunde Keul,
Menschwerden HIC erührung. Bettina Brentano-Arnım als Wegbe-
reiterın für eiıne Femiinistische Theologıie (Frankfurt 1993, 1611) (jott-
esbılder sollen die Lebendigkeıt er Wesen 1m C en SO
schreıbt Ivone (Gebara in iıhrem Buch .„„Die dunkle Seılte Gottes Wıe
Frauen das OSse erfahren‘“‘ (Freibure ase Wıen in dem Kapı-
te]l ‚„„‚Gott 1im Geflecht des Lebens‘ (196 ‚„„Wır sınd also angehalten,
eine plurale ede VoN (jott oder Von dem Geheimnıis, das en
bestimmt, entwıickeln. Aus diesem TUn schlage ich den USarucC
‚Zoe-Diıversıtät (jottes‘ VOTIL.Danach ergeben sich folgende Leitgedanken:  N  Lebenserfahrungen von Frauen sind symbolwürdig, wie z.B.: Mutter,  Freundin, Hebamme, Bäckerin. Es ist darauf zu achten, dass familiäre  Rollenzwänge nicht festgehalten werden!  Frauen in allen Lebensformen sollen das Bild akzeptieren können, auch  Lesben, auch Frauen, die traumatisierende Gewalterfahrung haben,  ebenso Frauen mit Behinderungen.  [99)  Die Gottesbilder sollen wirken: befreiend, stärkend, ermutigend, in  Übergängen begleitend, lebendig, verbindend, vernetzend, nicht Gehor-  sam heischend, nicht mit Schuld und Sünde beladend, sondern heilend  und zum Kampf gegen Ungerechtigkeit auffordernd.  In den Bildern soll eine Gottheit beschrieben werden, die nicht hierar-  chisch agiert, sondern in Beziehung lebt, die sich ereignet, und die nicht  statisch ist. „Eine leidenschaftlich Hörende, hearing to speech“, so  benennt Nelle Morton die Gottheit, zitiert nach: Hildegunde Keul,  Menschwerden durch Berührung. Bettina Brentano-Arnim als Wegbe-  reiterin für eine Feministische Theologie (Frankfurt 1993, 316ff). Gott-  esbilder sollen die Lebendigkeit aller Wesen im Blick haben. So  schreibt Ivone Gebara in ihrem Buch „Die dunkle Seite Gottes. Wie  Frauen das Böse erfahren“ (Freiburg — Basel — Wien 2000) in dem Kapi-  tel „Gott im Geflecht des Lebens“ (196 ff): „Wir sind also angehalten,  eine plurale Rede von Gott oder von dem Geheimnis, das unser Leben  bestimmt, zu entwickeln. Aus diesem Grund schlage ich den Ausdruck  ‚Zoe-Diversität Gottes‘ vor. ... Sie erkennt den Wert eines jeden Wesen  außerhalb der starren Hierarchien an und betont dabei nicht die vorgeb-  liche Überlegenheit der einen über die anderen.“  Wenden wir uns jetzt den Texten selbst zu. Welche Texte von Gottespoe-  tinnen gibt es?  Zunächst soll hier die Erneuerte Agende erwähnt werden. Sie ist in dem  hier zu beschreibenden Zeitraum entstanden und hat in ihrer zweiten Phase  nach der Entwurfsphase auch — zum ersten Mal in der Liturgiegeschichte,  aber nicht aus Einsicht der Männer, sondern auf Drängen der Frauen —  Frauen mit einbezogen und eine integrative Sprache gefordert. In Bezug  auf die Inhalte der Gebetsanliegen finden wir tatsächlich Frauenerfahrun-  gen vor. Weibliche Gottesbilder sind in der Erneuerten Agende jedoch  nicht zu finden: Die verwendeten Bilder für Gott verharren in den traditio-  nellen männlichen Lebensbereichen: Vater, Herr, Schöpfer, Ewiger, All-  11S1e erkennt den Wert eines jeden Wesen
außerhalb der starren Hiıerarchien und betont e1 nıcht dıe vorgeb-
C Überlegenheit der eınen ber die anderen.“

enden WIT uns jetzt den lexten selbst elche Texte von Gottespoe-
tinnen 2ibt es?

Zunächst soll 1er dıe Erneuerte Agende erwähnt werden. SIıe ist In dem
hler beschreibenden Zeitraum entstanden und hat in ihrer zweıten ase
nach der Entwurfsphase auch ZU ersten Mal ın der Liturgiegeschichte,
aber nıcht AUsS$s Einsıcht der Männer, sondern auf Drängen der Frauen
Frauen mıt einbezogen und eine integrative Sprache gefordert. In ezug
auf dıie nhalte der Gebetsanlıegen iinden WITr tatsächlıc Frauenerfahrun-
SCH VOTIL. Weınbliche Gottesbilder sınd In der Erneuerten Agende Jedoch
nıcht fiınden Die verwendeten Bılder für Gjott verharren in den tradıt10-
nellen männlıchen Lebensbereichen Vater, Herr: chöpfer, Ewiger, AT

I



mächtiger. Die Dıskussionen über nıchttradıtionelle Gottesbilder in den
Gruppen, dıe dıe JTexte auswählten. zeigen, WI1Ie schwer CS a den eiıch-
{iu  =) der Gottesbilder überhaupt UTr wünschen.

Jleresa Berger fordert In ihrem Buch SEl9 me1lne Schwester.
Frauen feiern Liturgie“ (Würzburg 1im 1C auf dıe Erneuerte
Agende: „ES bleibt en: ass in /Zukunft dıe 1e und der eiıch-
tum schon bestehender irauengerechter Eucharıistiegebete in den Kırchen,
Ja auch den Frauen der eigenen Kırche entschıedener rezıplert WCI-

den Ich erinnere in diesem /Zusammenhang HUT den VOoONn evangelıschen
Frauen herausgegebenen Band gottesdienstlicher lexte Du Gott, Freundıin
der Menschen, der auch eıne Anzahl VON Eucharıstiegebeten DbZW. Ele-

VON kucharıstiegebeten enthält‘‘
Hıer irrt Teresa Berger allerdings. er im 1fe findet sıch 1m Buch

‚„„‚Gott, Freundıin der Menschen. Neue JTexte und Lieder für Andacht und
Gottesdienst“ (hg VON el Rosenstock und Hanne Köhler, uttga

keıne Verwendung weıblicher Gottesbilder. Das Buch verzıichtet auf
NECUEC Namen für Gott, beschreıibt aber Gott ın seinen/iıhren JTaten,

„Ich glaube Gott,
dıe Kraft. dıe uns in dıe Schöpfung ruft 97)
Gott,
du hebst uns

W1EeE eın Vater,
du SOrgst dıiıch UNs
W1Ie 1ne Multter.“‘ 91)

Eın Schlüsseltext für den Aufbruch der Frauen 1n der rage der (jottes-
bılder ist dıie Stelle in dem Roman „Die ar Ia VON 1CcCe alker. Shug
sagt elle ;  1€. nıch WI1e irgendwa aus Is doch eın Kı1ıno. Es 1S HIxX,
Was du VoNn W dsSs anderm ankucken kannst, einschlıeßlic dır
selbst. Ich glaub, (Gjott 18 es es Was 1S oder SCWECSCH 1 oder se1n
WwIrd. Und WECeNn du das spürst und froh bıst, ass dus Spurst, ann hast dus
gefunden. Meın erster Schritt VON dem alten we1ıßen Mann WCO Waren dıe
Bäume. Dann dıe Luft Dann dıe öge Dann andre Leute ber einem
Tag, WIeE ich Sanz Sal dagesessen bın und miıich gefühlt hab WIE eın ınd
ohne Mutter, und das ich 1a da kam 6cS mMIr e1n Gefühl, ass ich ein
Teıl VON em bın. nıch abgetrennt‘‘ (rororo 1985, 140)

Frauen in Amerıka en schon In den en achtziger Jahren mıt der
Bıldersprache begonnen. SO dichtet z B Eleanor alker



‚„„‚Gott, Bäckerin
ich bın deın lebendiges rot
Starke, braune Bäckerin Gott,
ich bın deın schwacher, weıcher un:! geformter aıb
Ich bın deın Brot, das geht, gul geknetet
VON göttlıchen, knotigen
Knöcheln, VO  — deiınen Erd-Händen.
Ich bın gul geknetetes Trot.  co6

(ın Image-Breakıng/Image-Builing: Bakerwomen God, übersetzt be1 Vırgınla Mol-
enkott, a.a.OQ., 5I)

DiIe Theologın AdUus Guatemala, ulıa Squıvel, deren Texte 1985 im
Jugenddienst Verlag In Übersetzung dem 1te „Paradıes und Baby-
lon Guatemaltekische Vısıonen‘“‘ erschıenen sınd, benutzt das Gottesbild
„Alte Weberıin“ in dem ext „Indianısche Webere1“ F

‚‚Wenn ich hinaufsteige
ZU aus der alten Webermn
betrachte ich voll Staunen
Was iıhrem Ge1ist entspringt:
tausend verschliedene Muster nebene1iınander„Gott, Bäckerin  ich bin dein lebendiges Brot.  Starke, braune Bäckerin Gott,  ich bin dein schwacher, weicher und geformter Laib.  Ich bin dein Brot, das geht, gut geknetet  von göttlichen, knotigen  Knöcheln, von deinen warmen Erd-Händen.  Ich bin gut geknetetes Brot.‘“  (in: Image-Breaking/Image-Builing: Bakerwomen God, übersetzt bei Virginia R. Mol-  lenkott, a.a.O., 85)  Die Theologin aus Guatemala, Julia Esquivel, deren Texte 1985 im  Jugenddienst Verlag in Übersetzung unter dem Titel „Paradies und Baby-  lon. Guatemaltekische Visionen“ erschienen sind, benutzt das Gottesbild  „Alte Weberin“ in dem Text „Indianische Weberei“ (71f).  „Wenn ich hinaufsteige  zum Haus der alten Weberin  betrachte ich voll Staunen  was ihrem Geist entspringt:  tausend verschiedene Muster nebeneinander ...  Die Farben ihrer Webfäden  sind klar:  Blut,  Schweiß,  Ausdauer,  Tränen,  Kampf,  Hoffnung ....  Jeden Morgen  sehe ich ihre geschickten Finger  die Fäden aussuchen ...“  Die Lyrikerin Christa Peikert-Flaspöhler erfindet 1989 das Gottesbild:  Schöpferin Liebe. Sie schreibt im Vorwort zu ihrem Buch „Du träumst in  mir, mein Gott. Frauen beten“ (Limburg, 21990): „Je mehr wir Frauen uns  der Würde und des Wertes als Person bewusst wurden und werden, erlei-  den wir den Mangel des zu Unrecht halbierten Gottesbildes.‘‘ (5)  „Psalm 23 _  Du bist meine Hirtin, Schöpferin Liebe,  du nimmst mich zärtlich an deine Brust  in meinem Hunger nach Wärme und Nähe ...“ (89)  13DıiIe Farben iıhrer Webfäden
sınd klar
Blut,
chweiß,
Ausdauer,
Tränen,
ampT,
Hoffnung
Jeden Morgen
sehe ich ihre geschıickten Finger
dıe Fäden aussuchen S

Die yrıkerin Chrısta Peıkert-Flaspöhler rfindet 1989 das Gottesbild
Schöpferin 1e S1e schreıbt im Vorwort ihrem Buch ‚„„Du Taumst in
mIr, meın Gott Frauen beten  D iımburg, <1990) ‚„ Je mehr WIr Frauen uns
der ur und des Wertes als Person bewusst wurden und werden, erle1-
den WIT den angel des Unrecht halbıerten Gottesbildes “ (5)

‚Psalm DE
Du bist meıne Hırtıin, Schöpferin Liebe,
du nımmst mich zärtlıch d& deine Brust
in meınem Hunger nach Wärme und Nähe 7 89)



Seit 997 erscheinen 1mM FrauenKiırchenKalender Gebete und degens-
VOIl Frauen. Eınıge e1ıspie selen hiıer zıtl1ert jeweıls mıt Angabe des

Kalender]ahres:

„Ich glaube Gott,
der du Uulls Vater und dıie du unNns Multter bıst
Dır 7U en hast du unNns erschaffen,
damıt WITr dıe Fülle des Lebens 1ın uns entdecken GB
FLSIA Spilling-Nöker,

„Gott lass miıich ruhen in deinem Mutterschoß,
ıs eın Tag erwacht‘““ (Hanna Strack,

„Du treuer Gjott und ater gestern
eufe
du meın lıla lon
Vıelstimmig klıngt deın ame
Diıch ausbreıten mıt allen Sınnen
Mutter dich NENNECN
Gehebter und Stern SG ertrus anefe

Und sieh: Miıt hellem Strahlen
leuchtet das Antlıtz (Gottes
OM anderen Ufer!
Lauf In dıie offenen Arme
der hebenden Multter!*® (Hanna Strack,

.„‚Im Namen der Lebenskra
die mich geschaffen hat
im Namen der oroßen Liebe
dıe miıich Üre dıesen Örper beschenkt hat s
(Brigitte Enzner-Probst,

‚„„Gott WIE ıne Hebamme
hast du uns ans Licht geholt,
W1Ie INe Hebamme
hast du uns dıe Multterbrust gelegt,
W1e ıne Hebamme hast du unlls INns en begleıtet
(Hanna Strack,

55 Entdecke der Welt wıieder den Hımmel
deıiner weıblichen PrägungSeit 1992 erscheinen im FrauenKirchenKalender Gebete und Segens-  texte von Frauen. Einige Beispiel seien hier zitiert jeweils mit Angabe des  Kalenderjahres:  „Ich glaube an Gott,  der du uns Vater und die du uns Mutter bist.  Dir zum Ebenbild hast du uns erschaffen,  damit wir die Fülle des Lebens in uns entdecken ...“  (Christa Spilling-Nöker, 1993)  „Gott lass mich ruhen in deinem Mutterschoß,  bis ein neuer Tag erwacht“ (Hanna Strack, 1995)  „Du treuer Gott und Vater gestern  Heute  du mein lila Ton  Vielstimmig klingt dein Name  Dich ausbreiten mit allen Sinnen  Mutter dich nennen  Geliebter und Stern ...“ (Gertrud Hanefeld, 1995)  „... Und sieh: Mit hellem Strahlen  leuchtet das Antlitz Gottes  vom anderen Ufer!  Lauf in die offenen Arme  der liebenden Mutter!‘“ (Hanna Strack, 1996)  „Im Namen der Lebenskraft  die mich geschaffen hat  im Namen der großen Liebe  die mich durch diesen Körper beschenkt hat ...“  (Brigitte Enzner-Probst, 1996)  „Gott — wie eine Hebamme  hast du uns ans Licht geholt,  wie eine Hebamme  hast du uns an die Mutterbrust gelegt,  wie eine Hebamme hast du uns ins Leben begleitet ...“  (Hanna Strack, 1997)  „... Entdecke der Welt wieder den Himmel  deiner weiblichen Prägung ...  Hebe deine göttliche Gestalt ins Licht,  zeige dich, Gott, unsere Frau!“ (Heide Wunderer, 1997)  14Hebe deine göttlıche Gestalt iIns Licht.
zeige dıch., Gott, NSeTEC Frau!*® (Heide Wunderer,



7 Du., Gott,
TAreile der I1 1ebe
und welılter Hımmel der olfnung über uns  ..
(Brigitte Enzner-Probst,

D' Wıe ein Küken möchte ich se1in das du aufsammelst ott
und fütterst mıt Geschichten und Liedern
Geschichten In denen du dıe Stärkere bıst
und dıe Ireueste für alle dıe dıch heben“ Carola Moosbach,

‚„„Gott, NsSeTEC Frau,
SEetize die Verwandlung fort,
dıe diesem Trab begonnen hat - (Heide Wunderer,

- i erlöse uns VO  —; den Bıldern, dıe unNns einsperren:
VON der bürgerlichen Ehefrau
VO  — der perfekten Hausfrau
VO  — der köstlıchen kleinen Tau für SEWISSE Stunden
(AUS Lateinamerika,

„Geist,; des Lebens,
dıe du über den Wassern schwehtest VOT aller eıt
Geıist, Fülle des Lebens,
dıe du Menschen stärkst allen Zeıiten A (TIrene Löffler,

; Ir D denn schön bın ich in den Augen Gottes, dıe mich Werdén heß,
ıne wunderbare (Gestalt gab S1e. mMI1r e (Christel Hildebrand,

„Mutter des Segens,
eltfrau, dıe in der hockt
Über dem a0Ss das Leben
Ausbrütend
Bring auch mich ZU Leben
Im Gewiıirbel des Tages
7ur Nachtseıte hın
Frucht
degne me1l1ne Welt
degensmutter“ (Brigitte Enzner-Probst,

D bıst schön meılne Freundın
Gott, meıne ei1eDte
on bıst du
Im Gewand des hıchtblauen Julihimmels (Dies.)



Für Frauen mıt traumatıschen Gewalt- und Mıssbrauchserfahrungen ist
CS überlebenswichtig, Gottesbilder wählen, dıie nıcht männlıch sınd, dı
eın Machtgefälle, keıne Gehorsamsbeziıehung ZU Ausdruck bringen. SO
hat Carola O0SDAC In iıhrem ersten Buch ‚„„‚„Gottflamme Du Schöne Lob-
und Klagegebete“ (Gütersloh Bılder geschaffen WIeE

Gott, Du furchtlose Wahrsagerın,
Du allstarke Miıtträgerın,
Du zärtlıche Mutmacherıin 64)
tiefes Wasser, starke Löwın, TeuUE Freundın /0)
und in iıhrem zweıten uch ‚Lobet dıie 1ne chwelge- und Schreigebete“”
(Maınz

„Allknüpferın,
Komm nah hılf mMI1r lauben Du Allknüpferın
dass Du mich brauchst und ewollt hast vermiısst
und mich hörst auch schon damals
Kkomm nah hıilf MI1r sprechen Du Allbergende
Verbindung wırd aufgenommen‘ 65)

(jJanz NECU erschıenen 1st eiıne ammlung VO  —; Gebeten VON ulıa Strecker:
.„Der Sehnsucht Sprache geben Lıturgische Jexte für den (Gottesdienst“‘
(Gütersloh

„Neın du bist keın herrscher
und auch keıine herrıin
und gerade deshalb ist deın ame Sanz wundervoll
ob ich dich NUu:  —_ 220111 oder sophıa
freund oder freundın nenne.“ 19)
(Oder
„Wır hören dıch prudeln
gotl
du quelle des lebens (80)

Eıne Bestätigung für die ucC und das Fiınden VON weıblichen (jottes-
bıldern ist immer wıeder, WENN WIT dıe weıbliche Gestaltung des nbe-
Wussten in den archäologıischen eiIiunden anschauen, WI1IEe IC Neumann
SI1E dank der ammlung VOoN Tau Fröbe-Kapteyn 1Im Eranos-Archiv in
Ascona in seinem Buch „„Dıie TO. Mutter. i Phänomenologie der
weıblichen Gestaltungen des Unbewussten‘‘ (Olten dargestellt hat
Es Sınd dıe Erfahrungen VoN Geborenwerden, Sıchwandeln und Sterben,
dıie In weıblichen ymbolen USGrucCc finden Und 6c8S sınd die 5Symbole des



weıblichen KöÖrpers ei1a| rust dıe cdie Grundmuster für Bilde‘r des
Göttliıchen bılden

Am Schluss soll e1spie des Gottesbildes „Webethn:: das Gesagte
zusammengefasst werden: Dıie Weberın oder Al  üpferın (Carola MooOs-
aC eın Gottesbild, das der Erkenntnis entspricht, dass die Wırklıchkeıit,
der Makro- und der Mıkrokosmos, dıe Gestirne, Pflanzen, JE Men-
schen, Stein und Luft und Wasser, dass es mıteinander in Bezıehung
steht, miıteinander verwoben ist Es ist eın altes mythısches Bıld VO Welt-
gewebe verbunden mıt den Bıldern VO Teppich, chleıer, eben, Spın-
NCMN, antel Es vermittelt Geborgenheıt und Lebendigkeıt. Dieses Bıld
hält auch der 111 stand Es verwelst auf Gott, den TUunNn: des Se1ns (Til-
1C. 6S <1bt dem Menschen eınen Ort der Geborgenheıt, ohne ıhn VON siıch
selbst entfremden. Es ist eın Bıld, das Aaus der ätıgkeıt VO  —; Frauen enNnt-
1OTINMECN 1st, Cr SC  16 alle Menschen gleichwertig mıt ein und stellt (jott
VOIL in Bezıehung, nıcht hıerarchisch und fre1 Von Gewalt Marıe Lulse
Kaschnıtz hat In dem Gedicht „Der Teppiıch des Lebens“ diese ymbolı
verwendet:

Der aden, überall ZU Kreuz9
Bırgt ein Geheimnıis, das mich oft bewegt.
enn eıner Masche gleich in den Geweben
Scheimint Leben zwıschen tausend Leben.“
(Gesammelte erke,; Band T, Frankfurt Maın 1985, S0)

Der Aufbruch der Frauen und der daraus olgende Wandel der (Gjottes-
bılder eıner 1e17a VON Bıldern für dıe Gottheıt, dıe nıcht in Bıldern
fassen ist, dieser Aufbruch 1rg die Gefahr in sıch, ass dıe Überbewertung
des Weınblichen ebenso WIE cdhie Überbewertung des Männlıchen atz
greıft. Deshalb bın ich Anfang me1ner Ausführungen auf dıie kriıtischen
Fragen VON Tıllıch und Feuerbach eingegangen.

Sıiıcher werden weder dieses Bıld der Weberın och eın anderes weıblıi-
ches Gottesbild schon eiıne Akzeptanz erfahren, 5Symbole können nıcht In
wenıgen Jahren Festigkeıt gewIinnen.

Neue Gottesbilder aus der Lebenswirklichkeit Von Frauen werden
geschaffen, ANSCHOMUNCNH, dıskutiert, verworfen der gewıinnen Ta
Auf jeden Fall ann der oge des aubDens ‚„„miıt beıden Flügeln
{hegen“‘.


